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lıchkeiten AUS Und Wr das Feld seıner Eınsätze klar Es Wr das spirıtuelle Enga-
SEMENL M1L den und für dAje Studentinnen und Studenten 1 Basel, der Schweiz un
andernorts. m Laufte der el kam zZzu Gründung der „Studentischen Schulungs-
vemeinschaft“ und ein1ıge Jahre spater ZU Gründung der „Johannesgemeinschaft“.
Viele Jahre hindurch hat für diese La:engemeinschaften segensreıich gewirkt. Dabei
v1ng ı hm darum, VOo allem dAje Quellen der ignatianıschen Spirıtualität für eine
Lajenspiritualität erschließen.

Balthasar War @5 wicht1ig, seıne Anlıegen und Einsichten nıcht 1LUFr 117 unmıiıttel-
baren Gespräch VOrZULragen, sondern auch weıteren reisen anzubieten. In diesem
Zusammenhang kam seıin ıntensıves Engagement für dAje 1 den frühen 700er Jahren
auf den Wego vebrachte Internationale batholische Zeitschrift Communt10, deren
Jahrgang 1 Kurze erscheinen wırd, ZUuU Iragen. Ö1e erscheıint 1 mehreren Ländern
und Sprachen und dient nach W16 VOTLr der Verbreitung theologıischer und spirıtueller
Konzepte, w1e S1e der Gedankenwelt Balthasars entsprechen. Balthasar hat 1 den
Jahren, Aje der Gründung der Zeitschritt tolgten, ungezählten redaktionellen
Konterenzen teiılgenommen. Der ert. oıbt aruüber austührlich Kunde

Se1t nde der 660er Jahre War Balthasar auch Mıtglied der Internationalen heo-
logenkommi1ss10n, dAje regelmäfßig 1 Rom und deren Tretften auch nach
Möglichkeıt ımmer teilnahm. Er verstand diıesen Eınsatz als Gelegenheıt, selınen
theologischen Anlıegen über dA1e IL  Il renzen Se1INES Landes, Ja Kontinents hınaus
Gehör verschaftten.

Der ert. hat selıner Balthasar-Biographie den Untertitel „Eın Jahrhunderttheo-
loge“ vegeben. Was auf den vielen Seıten, dAie 1U über ıhn veröttentlich hat,
über ıhn darlegt, bestätigt dijese Kenn- und AÄuszeichnung. Im Rückblick auf das
vorliegende Werk wırd INa  H ankbar teststellen können, dass der ert. eın WEerlL-

volles, Ja spannendes Kapıtel ZUu LLECUCICNMH Theologie-, Ja Kırchengeschichte zustande
vebracht hat L ÖSER 5 ]

JALL, NDRFAS:‘ Erfahrung 1183  S Offenbarung. Grundlagen, Quellen und nwendun-
SCH der Erkenntnislehre Joseph Ratzıngers (Ratzınger-Studien; 15) Regensburg:
Pustet 2019 6672 S $ ISBN 78 — 3— 791730097 (Hardback); 78—3—/7917-7)09—7
PDF)

Dhie Dimensionen der theologischen Erkenntnislehre Joseph Ratzıngers, ıhre phı1-
losophischen Grundierungen w1e auch iıhre kırchlichen Fundamente, erschliefßt
Andreas Jall 1n einer oleichermafßen detailreichen, dıtterenzierten und zısellerten
Studie, dAje Perspektiven öffnet und Forschungsdesiderate anzeıgt. Ratzıngers Weo
der Theologie beschreıbt Jall W1e tolgt „T’heologie, dAje auf konkret wahrnehmbarer
und aktualıisierter Offenbarung tudßßt, kann Ja wiırklıich 11UTFr Darlegung der Wahr-
heit sein der 1ber S1e 1Sst eine spekulatıve Wissenschaft hne fundamentum ıN

533) Dezidcdijert w1e pointıiert markıert Jall dAje Ditterenz ZUuU scholastıschen und
neuscholastischen Denkweise: „Nıcht Spekulatıion, sondern Erfahrung bıldert den
Erkenntnisweg, nıcht Begrift, sondern Liebe den Erkenntnisakt.“ ebd.)

Jall benennt den personalen Akt, das Credo des Einzelnen, Inı dem sich der
vetaufte ChHhriıst 1 dAje Wegogemeunnschalft der Kırche integriere, als Vorentscheidung
(vel 130) Sodann erortert 1 exponiıerter \We1lse dAje entscheidende Dıitterenz
Thomas VOo Aquiın. Dieser habe „Offenbarung als Intormation“ vedacht, Ratzınger
Orlentijere sıch hın au f e1ne „personalıstisch-dualistische Ausdrucksweise“
Jall Verweıst auf dAje christozentrische Orıientierung und dAje Nähe ZUuU „Methodıik
de Lubacs“, dessen „betont spirıtuelle Zugangswe1ise” für den Jungen Theologen
Ratzınger anregend, eleben und öffnend SCWESCH Sse1 Er habe 5 als Korrektiv
ZUuU markanten, iındessen bleiernen philosophischen Systematık der Schultheologie
und ıhrer erkenntnistheoretischen Logizıtät, das „Aufleuchten der absoluten Neu-
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lichkeiten aus. Und so war das Feld seiner Einsätze klar: Es war das spirituelle Enga-
gement mit den und für die Studentinnen und Studenten in Basel, der Schweiz und 
andernorts. Im Laufe der Zeit kam es zur Gründung der „Studentischen Schulungs-
gemeinschaft“ und einige Jahre später zur Gründung der „Johannesgemeinschaft“. 
Viele Jahre hindurch hat er für diese Laiengemeinschaften segensreich gewirkt. Dabei 
ging es ihm darum, vor allem die Quellen der ignatianischen Spiritualität für eine 
Laienspiritualität zu erschließen. 

Balthasar war es wichtig, seine Anliegen und Einsichten nicht nur im unmittel-
baren Gespräch vorzutragen, sondern auch weiteren Kreisen anzubieten. In diesem 
Zusammenhang kam sein intensives Engagement für die in den frühen 70er Jahren 
auf den Weg gebrachte Internationale katholische Zeitschrift Communio, deren 50. 
Jahrgang in Kürze erscheinen wird, zum Tragen. Sie erscheint in mehreren Ländern 
und Sprachen und dient nach wie vor der Verbreitung theologischer und spiritueller 
Konzepte, wie sie der Gedankenwelt Balthasars entsprechen. Balthasar hat in den 
Jahren, die der Gründung der Zeitschrift folgten, an ungezählten redaktionellen 
Konferenzen teilgenommen. Der Verf. gibt darüber ausführlich Kunde. 

Seit Ende der 60er Jahre war Balthasar auch Mitglied der Internationalen Theo-
logenkommission, die regelmäßig in Rom tagte und an deren Treffen er auch nach 
Möglichkeit immer teilnahm. Er verstand diesen Einsatz als Gelegenheit, seinen 
theologischen Anliegen über die engen Grenzen seines Landes, ja Kontinents hinaus 
Gehör zu verschaffen. 

Der Verf. hat seiner Balthasar-Biographie den Untertitel „Ein Jahrhunderttheo-
loge“ gegeben. Was er auf den vielen Seiten, die er nun über ihn veröffentlich hat, 
über ihn darlegt, bestätigt diese Kenn- und Auszeichnung. Im Rückblick auf das 
vorliegende Werk wird man dankbar feststellen können, dass der Verf. ein wert-
volles, ja spannendes Kapitel zur neueren Theologie-, ja Kirchengeschichte zustande 
gebracht hat. W. Löser SJ

Jall, Andreas: Erfahrung von Offenbarung. Grundlagen, Quellen und Anwendun-
gen der Erkenntnislehre Joseph Ratzingers (Ratzinger-Studien; 15). Regensburg: 
Pustet 2019. 662 S., ISBN 978–3–7917–3009–7 (Hardback); 978–3–7917–7209–7 
(PDF).

Die Dimensionen der theologischen Erkenntnislehre Joseph Ratzingers, ihre phi-
losophischen Grundierungen wie auch ihre kirchlichen Fundamente, erschließt 
Andreas Jall in einer gleichermaßen detailreichen, differenzierten und ziselierten 
Studie, die Perspektiven öffnet und Forschungsdesiderate anzeigt. Ratzingers Weg 
der Theologie beschreibt Jall wie folgt: „Theologie, die auf konkret wahrnehmbarer 
und aktualisierter Offenbarung fußt, kann ja wirklich nur Darlegung der Wahr-
heit sein – oder aber sie ist eine spekulative Wissenschaft ohne fundamentum in 
re.“ (533) Dezidiert wie pointiert markiert Jall die Differenz zur scholastischen und 
neuscholastischen Denkweise: „Nicht Spekulation, sondern Erfahrung bildet den 
Erkenntnisweg, nicht Begriff, sondern Liebe den Erkenntnisakt.“ (ebd.) 

Jall benennt den personalen Akt, das Credo des Einzelnen, mit dem sich der 
getaufte Christ in die Weggemeinschaft der Kirche integriere, als Vorentscheidung 
(vgl. 130). Sodann erörtert er in exponierter Weise die entscheidende Differenz zu 
Thomas von Aquin. Dieser habe „Offenbarung als Information“ gedacht, Ratzinger 
orientiere sich hin auf eine „personalistisch-dualistische Ausdrucksweise“ (535). 
Jall verweist auf die christozentrische Orientierung und die Nähe zur „Methodik 
de Lubacs“, dessen „betont spirituelle Zugangsweise“ für den jungen Theologen 
Ratzinger anregend, belebend und öffnend gewesen sei. Er habe so, als Korrektiv 
zur markanten, indessen bleiernen philosophischen Systematik der Schultheologie 
und ihrer erkenntnistheoretischen Logizität, das „Aufleuchten der absoluten Neu-



SYSTEMATISCHE THFEOLO G1E

he1t Jesu Christıi“ 232) Wahrgenornrnen. Dhie „Neubesinnung auf den Erkenntnis-
WECS Erfahrung“ Ssel ındes damals eın „gesamttheologıischer Trend“ (41) DEeEWESCIL.
Jall deutet explıziıt WOCNN auch bedauerlicherweise 1LUFr 1 Andeutungen auf dAje
Mystık 117 20. Jahrhundert hın, auf den Zugang Karol Wojtylas. Damıt lasse sıch
VOo eiıner dialogischen Formung des theologıischen Denkens Ratzıngers sprechen:
„Die Biographie des Theologietreibenden beinhaltet, dAje Annahme, dAje person-
lıche Erfahrung VOo (sottes Offenbarung.“ 615) Die Kırche, auch dAje Theologıe,
werde VOo ı hm als „Kommunikationsgemeinschalft“ verstanden: „Augustinus und
Bonaventura erschienen als Aje beıiden Säiulen der theologischen Biographie Rat-
zıngers, M1L denen dijese Biographie 1 eınen weıterführenden Dialog trat  . (614
Überhaupt 1ST lobenswert, WwI1e cstark Jall das dialogische Moment der Theologie
Ratzıngers hervorhebt und ausdeutet.

Referiert und breit dargelegt werden VOo Jall philosophische Dimensionen des
Begrilfs der Erfahrung, 1 Erganzung den theolog1ischen Überlegungen. Empi1-
rische Zugänge dürftften nıcht absolut DESCIZL werden: „Somit bedart dAje Erfahrung
VO  H (jottes Offenbarung ıhrer rechten Auslegung eınes Horı1izontes, der wıiederum
VOo dieser Offenbarung bereıtet 1St Das Absolute 11US55$5 sıch zeıgen können.
Metaphysısches INUSS, WE eX1Istent seın will, konkret werden können. SO 1sSt.
Offenbarung, w1e alle Erfahrung, darauft angewıesen, 1n vermıiıttelnden nNnstanzen
ex1istent se1n.“ (68 Ratzınger iındessen Orlentliert sıch kırchlich (Jottes (zegen-
warl 11 der Geschichte und 11 den Sakramenten der Kırche. Die Offenbarung könne
„ HUT VOo OL her veschehen“ (77) Ware OL nıcht Mensch veworden, ware der
chrıstliıche Glaube nıcht mehr Als eın luftiges Gespinst, eine blo{(ß hıstorıisch wırk-
mächtıige Fantasıe. Zugleich hält Jall M1L Blick auf Ratzınger fest: „Die Erfahrung
VOo Offenbarung wıll VOo Subjekt veglaubt werden, für deren Orthodoxıe 11US55$5

letztlich dAje Kırche stehen.“ 112)
Interessanterweıse verwelst Jall austührlich auf Ratzıngers Bezug den rel1g10Ns-

philosophischen Arbeiten VOo Martın Buber. Deutlich werden bemerkenswerte
Verbindungen ZU Ekklesiologie: „Offenbarung 1SL also alles andere als eın iındıv1ı-
dualıstisches Geschehen, veschieht 117 Hor:zont des HdaNZENN Volkes. Dhes
steht wıederum nıcht 117 (segensatz ZU eıgenen, persönlıchen Beziehung OÖOtt
YSL 117 (‚anzen des Volkes wırd Offenbarung ermöglıcht, dAje Gemeinnschaftt 1sSt. der
Resonanzraum des Offenbarungswortes, der dem Subjekt als abe und Aufgabe
veschenkt 1St  < 144) In der Rezeption VOo Bubers Denken werden Parallelen ZU

Kırche, aber auch ZU Theologie der Heılıgen be] Ratzınger sichtbar: „CGrott bleibt
dem Menschen 11 seınen Gestalten nahe, WE ult und Glaube diese nıcht ersiLiarren

lassen, dijese Gestalten AUS dem lebendigen Dialog herausnehmen. Zu eınem
dialogischen ult vehört SOMIT M1L Buber sprechen dessen Wachstum AUS

dem ımmer Gleichen heraus, eın Neuwerden hne Verlust des Bezuges ZUuU Ursprung
der lebendigen Beziehung.“ 145) Dies ware, Jalls Gedanken aufgreifend, die (;emeın-
schaft der Gläubigen 11 der Kırche aller Zeıten und ()rte mMt, 11 und durch Chriıstus.
Von soölchen besonderen Begegnungen 11 Denken her enttaltet und vertieft sıch uch
Ratzıngers Theologie. Besonders SENANNLT wırd AÄugustinus, der auftf dAje „Tugend
der Demut“” auIiImerksam mache, welche dAje „Erkenntnisfähigkeit der Vernunftt“
157) erweıtere. Immer wıeder kehrt Jall auf Äugustinus zurück. Dhie Demut Ssel dAje
„epistemische Grundvoraussetzung der Theologie“ 597) In dA1esem Sınne ermutıge
Ratzınger eiıner „Umkehr AUS dem Selbstgemachten“ und der Verkapselung 117
„Hochmut“ 156) Er wırbt für eın freundschafttlich konturijertes Beziehungs- und
Liebesverständnis, das eıne eıgene Dynamık aufweiıst: „Wahre Freundschaft 1S% dabe;i
nıcht durch eın Mehr menschlichem Bemüuühen vekennzeichnet der aber durch
vertielftes Reflektieren, sondern S1e ebt AUS eıner Mehrdimensionalıtät und damıt
auch Inhaltlichkeit: Anders als elne reine Zweıbezüglichkeıit VO Du Du
echte Freundschaft e1nNe erweıterte Beziehungsstruktur Voraus.“ 160) Jall spricht VO  -
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heit Jesu Christi“ (232) wahrgenommen. Die „Neubesinnung auf den Erkenntnis-
weg Erfahrung“ sei indes damals ein „gesamttheologischer Trend“ (41) gewesen. 
Jall deutet explizit – wenn auch bedauerlicherweise nur in Andeutungen – auf die 
Mystik im 20. Jahrhundert hin, so auf den Zugang Karol Wojtylas. Damit lasse sich 
von einer dialogischen Formung des theologischen Denkens Ratzingers sprechen: 
„Die Biographie des Theologietreibenden beinhaltet, so die Annahme, die persön-
liche Erfahrung von Gottes Offenbarung.“ (615) Die Kirche, auch die Theologie, 
werde von ihm als „Kommunikationsgemeinschaft“ verstanden: „Augustinus und 
Bonaventura erschienen als die beiden Säulen der theologischen Biographie Rat-
zingers, mit denen diese Biographie in einen weiterführenden Dialog trat.“ (614 f.) 
Überhaupt ist lobenswert, wie stark Jall das dialogische Moment der Theologie 
Ratzingers hervorhebt und ausdeutet. 

Referiert und breit dargelegt werden von Jall philosophische Dimensionen des 
Begriffs der Erfahrung, in Ergänzung zu den theologischen Überlegungen. Empi-
rische Zugänge dürften nicht absolut gesetzt werden: „Somit bedarf die Erfahrung 
von Gottes Offenbarung zu ihrer rechten Auslegung eines Horizontes, der wiederum 
von dieser Offenbarung so bereitet ist. […] Das Absolute muss sich zeigen können. 
Metaphysisches muss, wenn es existent sein will, konkret werden können. So ist 
Offenbarung, wie alle Erfahrung, darauf angewiesen, in vermittelnden Instanzen 
existent zu sein.“ (68 f.) Ratzinger indessen orientiert sich kirchlich an Gottes Gegen-
wart in der Geschichte und in den Sakramenten der Kirche. Die Offenbarung könne 
„nur von Gott her geschehen“ (77). Wäre Gott nicht Mensch geworden, so wäre der 
christliche Glaube nicht mehr als ein luftiges Gespinst, eine bloß historisch wirk-
mächtige Fantasie. Zugleich hält Jall mit Blick auf Ratzinger fest: „Die Erfahrung 
von Offenbarung will vom Subjekt geglaubt werden, für deren Orthodoxie muss 
letztlich die Kirche stehen.“ (112) 

Interessanterweise verweist Jall ausführlich auf Ratzingers Bezug zu den religions-
philosophischen Arbeiten von Martin Buber. Deutlich werden bemerkenswerte 
Verbindungen zur Ekklesiologie: „Offenbarung ist also alles andere als ein indivi-
dualistisches Geschehen, es geschieht stets im Horizont des ganzen Volkes. Dies 
steht wiederum nicht im Gegensatz zur eigenen, persönlichen Beziehung zu Gott. 
Erst im Ganzen des Volkes wird Offenbarung ermöglicht, die Gemeinschaft ist der 
Resonanzraum des Offenbarungswortes, der dem Subjekt als Gabe und Aufgabe 
geschenkt ist.“ (144) In der Rezeption von Bubers Denken werden Parallelen zur 
Kirche, aber auch zur Theologie der Heiligen bei Ratzinger sichtbar: „Gott bleibt 
dem Menschen in seinen Gestalten nahe, wenn Kult und Glaube diese nicht erstarren 
lassen, d. h. diese Gestalten aus dem lebendigen Dialog herausnehmen. Zu einem 
dialogischen Kult gehört somit – um mit Buber zu sprechen – dessen Wachstum aus 
dem immer Gleichen heraus, ein Neuwerden ohne Verlust des Bezuges zum Ursprung 
der lebendigen Beziehung.“ (145) Dies wäre, Jalls Gedanken aufgreifend, die Gemein-
schaft der Gläubigen in der Kirche aller Zeiten und Orte mit, in und durch Christus. 
Von solchen besonderen Begegnungen im Denken her entfaltet und vertieft sich auch 
Ratzingers Theologie. Besonders genannt wird Augustinus, der auf die „Tugend 
der Demut“ aufmerksam mache, welche die „Erkenntnisfähigkeit der Vernunft“ 
(157) erweitere. Immer wieder kehrt Jall auf Augustinus zurück. Die Demut sei die 
„epistemische Grundvoraussetzung der Theologie“ (597). In diesem Sinne ermutige 
Ratzinger zu einer „Umkehr aus dem Selbstgemachten“ und der Verkapselung im 
„Hochmut“ (156). Er wirbt für ein freundschaftlich konturiertes Beziehungs- und 
Liebesverständnis, das eine eigene Dynamik aufweist: „Wahre Freundschaft ist dabei 
nicht durch ein Mehr an menschlichem Bemühen gekennzeichnet oder aber durch 
vertieftes Reflektieren, sondern sie lebt aus einer Mehrdimensionalität und damit 
auch Inhaltlichkeit: Anders als eine reine Zweibezüglichkeit von Du zu Du setzt 
echte Freundschaft eine erweiterte Beziehungsstruktur voraus.“ (160) Jall spricht von 
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eıner „Geftährtenschaft“, dıie augustinısch veformt 1 dAie Freundschaftt mM1tL Chrıstus
muündet und wıederum kırchlich eingebettet 1St Nach der „Bekehrung“ erfolge eın
„Lesen M1t dem geistigen Blıck, Vorzeichen“ „Seıin Berührtwerden
durch den (ze1st. (sottes hat dabe] ersli das Oftenbarwerden 1177 Sehen möglıch
gemacht.“ 180) Nıcht der Mensch ergreıfe (70tt, sondern der Mensch werde VO  - OL
ergrilten und emporgehoben (vel 184) Das 1SL ahlız und al augustinısch vedacht.

Hınzu trıtt bei Ratzınger, W1€ Jall kenntnıisreich W1€e sSOUuveran zeıgt, die Lebens-
erfahrung, wenıger die Schule, vielmehr die „Schullandschaft der Kırche“ 333) Seine
theologischen Lehrer iınsbesondere AÄugustinus und Bonaventura, vermıiıttelt
durch Gottlieb Söhngen. Nıchrt wenıger wichtig Wr der einfache, leuchtende Glaube
der Famllıie, Ja auch Wegkreuze und Votivtateln habe als „leibhaftıge Änzeıiger
VOo (sottes Daseın 1 der Welt“ ebd.) ertahren. Dhie oyläubige Anbetung überhaupt
verstehe Ratzınger als „menschliıche Grundhaltung“ (362 Di1e „pneumatısche
Dimension VOo Kırche“ 413) wercde lıturgisch-spirıtuell ertahrbar (vel 478) un
erschöpfe sıch nıcht 1 der instiıtutionellen Außerlichkeit VOo Kırche: „Eucharıs-
tische Exıstenz und Kırche können Cersi 117 Glauben vesehen werden. Fehlt dieser,
depravıert Chrıstsein eınem Habitus und Kırche ZzUu reıin sOz1al-addıtıven Größe
...} 435) Jall fasst „Der Psalm VOo Suchen nach dem Ängesicht des
Herrn 1st. VOo Ratzınger celbst als ceine regula epistem1ca identifiziert worden.
S1e stellt den spirıtuellen Antrıeb für cse1ine Theologie dar: das Ergebnis AUS dem
Beifolgen dieser vegula epistem1Ca 1SL dem Interpretament der Erfahrung VOo

Offenbarung zusammenzutassen.“ 617) Diese kluge, reichhaltıge Arbeıt macht mM1tL
den Grundlagen der Theologıe Joseph Ratzıngers und ze1gt auch dessen
Bezuüge ZU jüdıschen Denken. 1y DPAPROTNY

WACHSENDE ZUSTIMMUNG UN FFLFENE FRAGEN. Die (seme1ınsame Erklärung ZU

Rechtftfertigungslehre 117 Licht ıhrer Wırkung (Quaestiones disputatae; 302) He-
rausgegeben VOo Bernd OÖberdorfer und Thomas Söding. Freiburg T. Herder
2019 4A3 S $ ISBN 078 —3—451—072 307—6 (Paperback); 078 —3—451—8537207)—) PDF)

AÄAm 31 Oktober 1999, also VOr WEe1 Jahrzehnten, unterzeichneten ın der AugsS-
burger ST Annakiırche hohe Kepräsentanten der römısch-katholischen Kırche und
des Lutherischen Weltbundes Kardınal Cassıdy, der damalıge Präsiıdent des
Päpstlichen Rates ZUuU Förderung der Einheit der Christen, und Chrıstian Krause,
der se1lınerzeıt amtierende Präsident des Lutherischen Weltbundes die „GemeLijnsame
Erklärung ZU Rechtftfertigungslehre“ GER) Dieses bedeutende Dokument War

dAie Frucht vieler ökumeniıischer Dialoge, 11 denen bereits darum WAal, dıie
bıblısche Botschaftt VO der Rechtfertigung des Sunders durch (jottes Gnade HCeuUu

sehen und nDie kontroversen Deutungen, 1 denen diese Lehre 1n den Aus-
einandersetzungen des 16 Jahrhunderts ıhre Konturen erhalten und ZUuU Kiıirchen-
spaltung veführt hatte, sollten überwunden der wenı1gstens vemildert werden. Es
dart Als eın wichtiger Meilenstein auf dem Weo der ökumenıschen Bemühungen und
Bewegungen ankbar ANSCHOITLITNL werden, dass der Lutherische eltbun: und dA1e
römısch-katholische Kırche 1 der GER vereinbaren konnten, dass dAje Rechttert1-
vungsbotschaft tortan verstanden und verkündigt werden kann und soll,; dass S1e
keine kırchentrennenden Folgen zeıtigt. Die einschlägıgen Aussagen Martın Luthers
SOWI1E ıhr cho 117 Artıikel des Augsburgischen Bekenntnisses einerselIts und dAje
entsprechenden Formeln 117 trıdentinıschen Dekret „De iustificatione“ andererselts
stellen heraus, dass dA1ie Rechtfertigung des Sunders durch (zoOottes Gnade und nıcht
Als Verdienst für dAje Werke des Menschen veschieht.

Der vorlıegende Band Adt e1n, auf d1e Entwicklungen schauen, welche A1e GER
1 den We1 Jahrzehnten, dAje SeIt iıhrer Unterzeichnung iınzwıschen vVveCrsSahsScCh sınd,
angestofßen hat /Zu ıhnen vehört, dass 117 deutschen Raum Wwe1 ökumeniıische Ver-
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einer „Gefährtenschaft“, die augustinisch geformt in die Freundschaft mit Christus 
mündet und wiederum kirchlich eingebettet ist. Nach der „Bekehrung“ erfolge ein 
„Lesen mit dem geistigen Blick, d. h. unter neuen Vorzeichen“: „Sein Berührtwerden 
durch den Geist Gottes hat dabei erst das Offenbarwerden im neuen Sehen möglich 
gemacht.“ (180) Nicht der Mensch ergreife Gott, sondern der Mensch werde von Gott 
ergriffen und emporgehoben (vgl. 184). Das ist ganz und gar augustinisch gedacht. 

Hinzu tritt bei Ratzinger, wie Jall so kenntnisreich wie souverän zeigt, die Lebens-
erfahrung, weniger die Schule, vielmehr die „Schullandschaft der Kirche“ (333). Seine 
theologischen Lehrer waren insbesondere Augustinus und Bonaventura, vermittelt 
durch Gottlieb Söhngen. Nicht weniger wichtig war der einfache, leuchtende Glaube 
der Familie, ja auch Wegkreuze und Votivtafeln habe er als „leibhaftige Anzeiger 
von Gottes Dasein in der Welt“ (ebd.) erfahren. Die gläubige Anbetung überhaupt 
verstehe Ratzinger als „menschliche Grundhaltung“ (362). Die „pneumatische 
Dimension von Kirche“ (413) werde liturgisch-spirituell erfahrbar (vgl. 478) und 
erschöpfe sich nicht in der institutionellen Äußerlichkeit von Kirche: „Eucharis-
tische Existenz und Kirche können erst im Glauben gesehen werden. Fehlt dieser, 
depraviert Christsein zu einem Habitus und Kirche zur rein sozial-additiven Größe 
[…].“ (435) Jall fasst zusammen: „Der Psalm vom Suchen nach dem Angesicht des 
Herrn ist von Ratzinger selbst als seine regula epistemica identifiziert worden. 
Sie stellt den spirituellen Antrieb für seine Theologie dar; das Ergebnis aus dem 
Befolgen dieser regula epistemica ist unter dem Interpretament der Erfahrung von 
Offenbarung zusammenzufassen.“ (617) Diese kluge, reichhaltige Arbeit macht mit 
den Grundlagen der Theologie Joseph Ratzingers vertraut und zeigt auch dessen 
Bezüge zum jüdischen Denken. Th. Paprotny

Wachsende Zustimmung und offene Fragen. Die Gemeinsame Erklärung zur 
Rechtfertigungslehre im Licht ihrer Wirkung (Quaestiones disputatae; 302). He-
rausgegeben von Bernd Oberdorfer und Thomas Söding. Freiburg i. Br.: Herder 
2019. 438 S., ISBN 978–3–451–02302–6 (Paperback); 978–3–451–83202–2 (PDF).

Am 31. Oktober 1999, also vor zwei Jahrzehnten, unterzeichneten in der Augs-
burger St. Annakirche hohe Repräsentanten der römisch-katholischen Kirche und 
des Lutherischen Weltbundes – Kardinal E. I. Cassidy, der damalige Präsident des 
Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der Christen, und Christian Krause, 
der seinerzeit amtierende Präsident des Lutherischen Weltbundes – die „Gemeinsame 
Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ (= GER). Dieses bedeutende Dokument war 
die Frucht vieler ökumenischer Dialoge, in denen es bereits darum gegangen war, die 
biblische Botschaft von der Rechtfertigung des Sünders durch Gottes Gnade neu zu 
sehen und zu sagen. Die kontroversen Deutungen, in denen diese Lehre in den Aus-
einandersetzungen des 16. Jahrhunderts ihre Konturen erhalten und zur Kirchen-
spaltung geführt hatte, sollten überwunden oder wenigstens gemildert werden. Es 
darf als ein wichtiger Meilenstein auf dem Weg der ökumenischen Bemühungen und 
Bewegungen dankbar angenommen werden, dass der Lutherische Weltbund und die 
römisch-katholische Kirche in der GER vereinbaren konnten, dass die Rechtferti-
gungsbotschaft fortan so verstanden und verkündigt werden kann und soll, dass sie 
keine kirchentrennenden Folgen zeitigt. Die einschlägigen Aussagen Martin Luthers 
sowie ihr Echo im Artikel 4 des Augsburgischen Bekenntnisses einerseits und die 
entsprechenden Formeln im tridentinischen Dekret „De iustificatione“ andererseits 
stellen heraus, dass die Rechtfertigung des Sünders durch Gottes Gnade und nicht 
als Verdienst für die Werke des Menschen geschieht.

Der vorliegende Band lädt ein, auf die Entwicklungen zu schauen, welche die GER 
in den zwei Jahrzehnten, die seit ihrer Unterzeichnung inzwischen vergangen sind, 
angestoßen hat. Zu ihnen gehört, dass im deutschen Raum zwei ökumenische Ver-


